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Kommende Unwetter könnten zum Problem werden
Lostorf handelt: DieUfermauern vomLostorferbach sind in schlechtemZustand – jetzt sollen sie repariert werden.

Lavinia Scioli

Im Niederamt kommt bei den
Bächen Bewegung ins Spiel:
Kürzlich vermeldete die Ge-
meinde Trimbach, dass sie die
RenaturierungdesDorfbachs in
Angriff nimmt. Nun kommuni-
ziert auch die Gemeinde Los-
torf, dass ihr diesbezüglichAuf-
gabenbevorstehen.Hier zeigen
sichnochdieFolgenderUnwet-
ter von 2021. Im Frühling wur-
den sowohl imLostorfer-, Stüss-
linger- undStegbach reparatur-
bedürftige Schäden festgestellt.
Im Bereich des Lostorfer Dorf-
museums ist die rechte Ufer-

mauer schonmehrere Jahre ab-
gebrochen. «Starkregenereig-
nisse haben zur Erosion im
Uferbereich geführt», geht aus
einem Bericht des Gemeinde-
rats hervor. Ebenso sei der Bö-
schungsbereich instabil unddie
Gefahr bestehe, dass er bei
einem Starkregenereignis zu-
sammen mit Teilen der Ufer-
mauer in den Bachlauf rutsche
und so den Wasserdurchfluss
verunmögliche.

Der Schaden muss nun,
nach einer Aufforderung des
kantonalen Amts für Umwelt,
bald möglichst behoben wer-
den. Im Gemeinderat hat man

den notwendigen Reparaturen
zugestimmt. Ebenfalls wurde
derNachtragskredit für dieAus-
führungen von 13000 Franken
genehmigt. Zuständig für den
Unterhalt der Fliessgewässer
sinddieEinwohnergemeinden.
BeiUnterhaltsarbeitenbeteilige
sich der Kanton an den Kosten
mit 30 Prozent, ist demBericht
weiter zu entnehmen.

In einemersten Schrittwer-
den nun die Reparaturarbeiten
am Lostorferbach ausgeführt.
Auf Anfrage erklärt Thomas A.
Müller, LostorfsGemeindeprä-
sident, man habe nicht früher
mit den Reparaturarbeiten an-

gefangen, da man andere Prio-
ritäten im Auge hatte. Etwa die
Renovierung des Schulhauses
1912 oder die Sanierung der
Hauptstrasse Nord.

Auch beim Stüsslinger- und
Stegbach sind die Ufermauern
eingebrochen. Weil die Fisch-
schonzeit jeweils im Oktober
beginnt (der Zeitraum, in dem
der Fang vonFischendurchdas
Fischereirecht gesetzlich verbo-
ten ist), können die Reparatur-
arbeiten am Stüsslinger- und
Stegbach erst im kommenden
Jahr ausgeführt unddie entspre-
chendenKostenordentlichbud-
getiert werden.Die Bagger sind beim Lostorferbach aufgefahren. Bild: Bruno Kissling
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Aktuell kursieren aufgrund der
Energiekrise immer wieder ver-
schiedene Szenarien dazu, was
bei einem Blackout alles passie-
ren könnte – und was nicht. Mit
einem plötzlichen Stromausfall
undseinenFolgenhabenmehre-
re Niederämter Gemeinden Er-
fahrung.Kürzlichbehandelteder
SolothurnerRegierungsratunter
AusschlussderÖffentlichkeitdas
abschliessende Dossier, das die
KostenregelungderGeschehnis-
sevomAbenddes7. Juli 2018be-
inhaltet.Dochdazu später.

BesagterTag imSommervor
vier Jahren war ein Mittwoch.
Exakt um 19.47 Uhr gingen die
Lichter aus: In vielen Teilen der
Dörfer Lostorf, Stüsslingen,
Gretzenbach,Schönenwerdund
Obergösgen ging nichts mehr.
DefekteWeinkühler, stillstehen-
de Heckenscheren und schwar-
zeComputerbildschirmewaren
das Ergebnis. Im Verlauf des
Abends wurden die Probleme
mitderElektrizitätbehoben;die
letzteStörungkurznach1Uhr in
der Nacht. Als Ursache für das
grossflächig kollabierte Strom-
netz wurde am Folgetag ein
Kurzschluss einerBodenleitung
im Gretzenbacher Grabacker
eruiert. Das eigentliche Fiasko
standdemNiederamtzudiesem
Zeitpunkt aber erst noch bevor.

DasSchlimmste
folgteerst später
Vier Tage nach demVorfall ver-
teilte die Baukommission Los-
torf, zusammenmit demFeuer-
wehrkorps und demKanton ein
Flugblatt andieBevölkerungder
GemeindenObergösgen, Dulli-
kenundLostorf. Inhalt: diedrin-
gende Aufforderung, Trinkwas-
ser aus dem Leitungsnetz nur
nochabgekochtzukonsumieren.
Und: «In der Abwasserreini-
gungsanlageWinznau trat letzte
Woche eine Störung auf. Dabei
gelangte ungeklärtes Abwasser
in die alte Aare. Die Untersu-
chung ergab, dass das Wasser
mit Fäkalien belastet ist.»

Die Ursache für diese unap-
petitliche Faktenlage war zu-
nächstunklar. IndenFolgetagen
publizierte diese Zeitung meh-
rereArtikel zumVorfall; dasNie-
deramt standauchüberregional
indenSchlagzeilen.Bereitsdrei
Tage nach der Flugblattaktion
glaubtemanweithin,denGrund
fürdieVerunreinigunggefunden
zu haben. Auch diese Zeitung
berichtete fälschlicherweise, ge-
stützt auf Angaben der Behör-

den:«DerStromausfall vomver-
gangenen Mittwochabend ist
schuld an der Trinkwasserver-
schmutzung.»

Tatsache ist, dass ein wegen
desStromausfallsnichtabgesetz-
terAlarmbeiderAbwasserreini-
gungsanlage (ARA)Winznauda-
für sorgte,dassmitFäkalienver-
setztesWasserwegenStarkregen
in die Aare gelangte. Das bestä-

tigte damals auch der Präsident
des zuständigen Zweckverban-
des Abwasserregion Olten
(ZAO), Edi Baumgartner: Dies
dürfekeinesfallspassieren,essei
«ein grosserMangel».

Während zehn Tagenmuss-
ten die betroffenen Haushalte
Trinkwasser kochen oder ein-
kaufen. Die Bevölkerung zeigte
sichempörtundverunsichert,ei-
nige äusserten aber auch Ver-
ständnis. Grosse Mengen Chlor
wurden eingesetzt, um die Lei-
tungen zudesinfizieren.

Erst am 19. Juli erfolgte die
Entwarnung: «Das Wasser im
Niederamt ist wieder sauber»,

titelte diese Zeitung einen Tag
später. Auch da glaubte man
noch an denUrsprung desMal-
heurs in der ARAWinznau.Der
Imageschaden für den Zweck-
verbandwar angerichtet.

Regierungsratklärt
KostenübernahmeimStillen
Es folgten Forderungen nach
einer Untersuchung. Immerhin
wargrosserSchadenentstanden.
Wer musste dafür bezahlen?
«Für die Umtriebe wegen des
WasserkochensverteiltedieGe-
meinde Lostorf an alle Einwoh-
nendenLostorfszehnFranken»,
erinnert sich Edi Baumgartner

heute auf Anfrage, «die Rech-
nung dafür haben sie unserem
Zweckverbandgeschickt.»

Doch der ZAO setzte sich
zurWehr, Baumgartner glaubte
nicht an den Zusammenhang
zwischendemÜberlauf derBe-
cken und der Trinkwasserver-
unreinigung: «Das machte für
mich aus geologischer Sicht kei-
nen Sinn. Der Zeitraum war zu
kurz, als dassAarewasser durch
den Boden ins Grundwasser
hätte gelangen können.» Der
Kantonschemiker und das Amt
für Umwelt machten sich auf
die Suche nach Erklärungen.
Die ARA überprüfte ihre Syste-

meundwechselte diese aus. Ein
vomkantonalenSchadendienst
eingesetztes undunabhängiges
Geologieunternehmen erhielt
den Auftrag, das Vorgefallene
zu untersuchen.

Gut ein Jahr später dann die
Entlastung für den Zweckver-
band: Der Expertenbericht kam
imSeptember2019zumSchluss,
dass kein Zusammenhang zwi-
schen dem Stromausfall in der
ARA Winznau und den Trink-
wasserverunreinigungenbestan-
denhat.Wie esdazukam, ist bis
heute ungeklärt. Aber noch im-
mer stand die Frage im Raum,
wer fürdenSchadenaufkommt.

Das Amt für Umwelt wird in
solchen Fällen und gestützt auf
GesetzteundVerordnungenmit
demInkassobeauftragt.Undda-
mitzurückzumkürzlichvomRe-
gierungsrat imStillenverhandel-
ten Geschäft mit der Nummer
2022/1365. Dem entsprechen-
den Beschluss, der dieser Zei-
tung vorliegt, ist zu entnehmen,
dass Kosten solcher Ereignisse
den Verursachenden auferlegt
werden. Und: «Ist der Verursa-
cheroderdieVerursacherinnicht
auszumachen, werden die Kos-
tendurchdenKantongetragen.»

Die Rechnung in Bezug auf
diekontaminiertenNiederämter
Trinkwasserleitungen im Som-
mer 2018 setzt sichwie folgt zu-
sammen: «Die Gesamtkosten
für die Wehrdienste, die
Schadenfallbehebung der be-
troffenen Wasserversorger und
Ursachenabklärungendurchdas
beauftragte Geologieunterneh-
men betragen 140350 Franken
und 20 Rappen.» Inklusive
Mehrwertsteuer.

Da die Gesamtkosten mehr
als 100000 Franken betragen,
ist die Regierung für die Ausga-
benbewilligung zuständig.Wei-
terheisst es:«UrsachenundVer-
ursacherin oder Verursacher
der Trinkwasserbeeinträchti-
gungbleibenunbekanntunddie
Kosten können nicht gemäss
Verordnung weiterverrechnet
werden.»Darumhat der Regie-
rungsrat nun beschlossen: «Die
Kosten wurden zu Lasten des
Kantons gebucht.»

FürdenZAOunddie betrof-
fene Bevölkerung dürfte es ein
später und schwacher Trost
sein, dass nun die Allgemein-
heit für die Turbulenzen im
Sommer vor vier Jahren auf-
kommt. Und Edi Baumgartner
vom ZAO sagt bei einem Ge-
spräch amTelefon: «Wir haben
ausder Sache etwas gelernt und
unsere Anlagen verbessert.»

Ein turbulenter Sommer
wegen Fäkalien

Die Ereignisse im Juli 2018 verhalfen demNiederamt zu vielMedienpräsenz –
jetzt ist die Frage geklärt, wer für den entstandenen Schaden aufkommenmuss.

Neue Anlagen und IT-Systeme: Die ARA Winznau trifft wegen der Trinkwasserverschmutzung von 2018 keine Schuld. Bild: Bruno Kissling
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Tage lang mussten drei

Gemeinden Wasser
abkochen oder einkaufen.


